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Die Delegierten der Vollversammlung des Okumenischen Rates der
Kırchen en 2006 beschlossen. den Abschluss der .„‚Dekade ZAHRR

Überwindung VON Gewalt 12010° mıt elıner Internationalen Okume-
niıschen Friedenskonvokation 2014 begehen Das ist eiınerseıIits der Ööhe-
pun elner 1O-jährıgen gemeinsamen Lern-Reıise, nıcht 1Ur der Miıtglıieds-
kırchen des ORK: andererse1lts soll dıe Friedenskonvokatıon auch Impulse
für dıe nächsten Schritte geben

Auf dem Weg dorthın soll eıne Okumenische Erklärung ZUmPmM Gerechten
Frieden erarbeıtet werden, dıe während der Friedenskonvokatıon In ihrer
endgültigen orm verabschiedet WITd. Dies einen partızıpatorischen
Prozess VOTAUS, der vielen Menschen dıie Möglıchkeıt o1Dbt, sıch der Kr-
arbeitung elner olchen Erklärung beteiligen.

Im Frühjahr 2007 erg1ing eın Eınladungsbrie des ORK Universıtäten,
Theologische Fakultäten und Seminaries berall auf der Welt. sıch die-
C Prozess in Form VON Lehrveranstaltungen beteiligen. e sollen
nıcht L1UT nhalte vermittelt werden., sondern dıe Studierenden sınd einge-
en und aufgefordert, tatsäc  C ihre eigene Friedenserklärung e_

arbeıten. In der Arbeıtsstelle Theologıe der Friedenskirchen der Uniiversi1tät
Hamburg und der Arbeıtsstelle „Gewalt überwınden“ der Nordelbischen
Evangelısch-Lutherischen Kırche WIT uns rasch eIN1Z: gemeınsam
wollten WIT ulls auf dieses Abenteuer e1INes lernenden Schreibens 1mM Grup-
DCNDIOZCS eiınlassen.
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Das Projekt wurde auf ZWwel Semester angelegt: 1m Wıntersemester
007/08 konzentrierten WITr unlls auf den deutschen Kontext, beginnend mıt
der Analyse der Barmer Theologischen Erklärung VON 1934 DIe VoNn der
Irıedenstheologischen Dıskussion stark motivlerte Gründung des ORK 1945
und dıe Stuttgarter Schulderklärung der Evangelıschen rtchen In Deutsch-
and 1ldeten den hıstorısch-politischen Ausgangspunkt weıterer Untersu-
chungen: WIT lasen und dıskutierten die Friedensdenkschriften der
begınnend mıt den Heıdelberger Thesen 9059 bIıs hın ZUT enk-
chrıft ‚„„Aus (Gjottes Frieden en für gerechten Frieden sorgen‘, die 1im
auTe uUNsSseIrIcs ersten Semesters erschilen. Für dıe Öökumenische Dımens1ion
der Unternehmung WAarTr CS unerlässlıch, Dokumente Aaus anderen Konfess10-
LCH hıiınzuzuziehen: AdUus der Römisch-katholischen rche., der Evangelısch-
methodistischen Kırche SOWIE den. Historischen Friedenskirchen Mehrere
Sıtzungen wurden den theologıschen und ethıschen Voraussetzungen des
Konzıl1aren Prozesses für Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der chöp-
fung In (Ost- und In Westdeutschland und VOT em der Okumenischen Ver-
sammlung In der ehemalıgen DDR gew1ıdmet, SOWIE deren polıtıschen Im.:
plıkatıonen und gesellschaftlıchen Eınflüsse. bıs hın 7ÄREE en 1989

Mıt diesem Wıssen ausgestattet konnten WIT 1mM Sommersemester 2008
Je mıt VON zusätzlıchen Experten un Expertinnen gezielt .‚ Tiefen-

ohrungen‘‘ ein1ıgen der gegenwärtigen, globalen Herausforderungen
vornehmen, dıe In elner Frıedenserklärung 1m 21 Jahrhunder: nıcht fehlen
dürfen interrel1g1öse Bezıehungen, dıe wiırtschaftliche Globalisierung,
auch dıe davon stark beeıinflussten „Neuen 1696 Ebenso erforschten
WIT Strategien ZUT Gewaltüberwindung, W1Ie dıe pazıfızıerende Funktion
des Rechts und NCUETE Verständnısse einer restauratıven Gerechtigkeit, das
Konzept „ Verantwortung ZUT Schutzpflicht“ oder Inıtıatıven ZUT Bıldung
eiıner Kultur der Gewaltfreiheit Uns wurde bewusst, WIe stark dıe Beurte1-
lung der verschlıedenen Diımensionen VON Gewalt und iıhrer Überwindungs-
versuche VOoO eigenen Standpunkt abhängıg ist VO Kontext, VON der
relıg1ösen Sozılalısation, VO Bıldungsstand, VON theologischen Posıtionen,
aber auch VonNn Vorurteıilen, dıe erst 1im Dıalog erkennbar werden.

In dem begleitenden Tutorium wurden dann dıie Jeweıils IIC SCWONNCNCNH
Erkenntnisse In einen gemeınsamen ext überführt Das Wr eCin leichtes
Unterfangen, WIe WITr chnell feststellten. ffen geblıebene Fragen MuUusSsstfen
weıter dıskutiert, Meınungsverschiedenheiten argumentatıv ausgelragen bzw
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ausgehalten werden. rst ann konnten WITr amıt beginnen, einen ext
formuheren. Sowohl das Seminar als auch das Tutorium WAarTell VON eiıner At-
mosphäre gegenseıltiger Wertschätzung und Akzeptanz geprägt, Was den Te1l-
nehmenden ermöglıchte, sehr hrlıch miıteinander iIns espräc kommen.

Am Ende wurden 6S viele zusätzliche Sıtzungen, denen dıe Studieren-
den ireiwiıllıg bereıt weıt über dıe geforderte Pflichtstundenzahl
hınaus. In der Jat eın Lernabenteuer für uns alle /Zusätzliıche Motiıvatıon
r!ftuhren WITr urc dıe Eınladung, Projekt dem iınternationalen eam.-
Visıt des ORK Ende UNSCICS Sommersemesters vorzustellen (1im Rah-
ICN der Dekade SZALT Überwindung VoNn Gewalt entsendet der ORK inter-
natıonal zusammengesetzZlte Jleams in die verschliedenen Regionen der Welt,

siıch VOT Ort über die (Gjewalt und deren Überwindungsversuche eın Bıld
verschaffen).

Wır danken allen, dıe dazu beigetragen aben, dass WIT NUun Mese kle1ıne
Schrift als AUunsere Erklärung ZU Gerechten Frieden der internatiıonalen
OÖOkumene präsentieren können. S1e dient der Selbstvergewısserung un:! als
Dıskussionsbeıitrag für weıtere Begegnungen mıt Anderen Besonders be-
en WITr uns be1 Mareıle Rösner (Tutorın und Stephan VON Iwardowskı1ı
(wıssenschaftlıcher Mıtarbeıter), dıe mıt grobem e1 und Geduld das
Projekt unermu  ıch vorangetrieben en oachım 1st für dıe
Übersetzungsarbeit 1INs Englısche danken, den eingeladenen Fachleuten
für dıe Bereıtschaft. unNns mıt ihren überaus hılfreichen und weıterführenden
Informatıionen, Erfahrungen un: eigenen Thesen welıter helfen

Möge Ergebnıis Junge und alte Menschen, Männer und Frauen
eigenen Lern-Reıisen ermutigen, ihre Je eigenen Friedenstexte schreıben
und diskutieren. Dadurch können NECUC ökumeniısche Horıizonte eröffnet
werden, cdie ZUT Bıldung eıner Kultur der Gewaltüberwindung beıtragen
entsprechend der neutestamentlıchen erufung, Friedenstifter se1n. Uns
alle hat dieses Projekt nıcht unverändert gelassen und 1st auch Sanz sıcher
nıcht etztes Wort In Aeser Hc

Dr Fernando Enns Dr Marıanne Subklew
Arbeitsstelle I’heologie der Arbeitsstelle (Gewalt überwinden
Friedenskirchen ordelbische Ev. -Lutherische
Fachbereich Evangelische Theologie Kirche
Universität Hamburg
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(jemeınsam auf dem Weg ZU gerechten Frieden

YTraambDe

Diese Frıiedenserklärung ist In einem ökumenew1issenschaftliıchen Sem1-
11ar der Arbeitsstelle Theologie der Friedenskirchen der Universität Ham-
burg in Zusammenarbeit mıt der Arbeitsstelle „„Gewalt überwinden‘“ der
ordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kırche 1Im Wıntersemester
2007/2008 und 1m Sommersemester 2008 entstanden. Das Semiminar folgte
damıt eıner Eınladung des Okumenischen Rates der Kırchen 1im Rahmen
der Dekade UF Überwindung Von (Grewalt. EDn Kırchen FÜr Frie-
den un Versöhnung, der Erarbeitung eiıner ökumeniıschen Friedenser-
klärung mıtzuwirken. Miıt diıesem Beıtrag wollen WITr den Weg des g —
rechten Friedens mıtgehen.

Als theologısches Seminar setfzen WITr uUunNs ausgehend VON den Fragen
und Herausforderungen der Gegenwart mıt der christlichen Botschaft
und Iradıtıon aquselınander. Hıerzu gehö für uns der historisch-kritische
Umgang mıt der als rundlage uUuNseTIeT Argumentatıon, SOWIE dıie
krıitische Rezeption verschledener christlicher Tradıtiıonen. ach chrıst-
lıchem Selbstverständnıs orlentieren WITr uns dem ME dıe ora g -
pragten Doppelgebot der 1e€ (Dtn 6,4f.; Lev 19,18; 2,29—31 Das

der 1e dem Einen (ott und der 1e'! ZUuU Nächsten erkennen
WITr auch In anderen Religionen.“ Wır sınd uns bewusst, ass manchen
Menschen Glaubensaussagen und chrıistliıche Standpunkte Tem: ersche1-
DEeCN und SiIE sıch ausgeschlossen fühlen könnten. Diese Frıedenserklärung

Wenn nıc anders angegeben, verwenden WIT dıe Übersetzung der Türcher Bıbhel (2007)
Ditn 6,4f: .„Höre Israel: Der HERR, Gott, 1st der FEine HERR. Und du sollst den
N, deinen Gott, lieben, Von QUNZEM Herzen, VOonNn SUuUnzEr eele Un mıiıt deiner SUN-
zen Kraft.“; Lev 19,18 „Du sollst nıcht ACı hen den Angehörigen deines nd
iIhnen nıchts nachtragen, sondern du sollst deinen Nächsten liıeben WIE dich selbst. Ich hın
der HERKES 2,29—31 ‚ SESUS antwortele. Das er‘! LST. Höre, Israel, der Herr,
Gott, 1st allein Herr. Un du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mıit deinem SUNZEN Her-
zen Un mıt deiner SUNZEN Seele UN: mıift deinem SUNZEN erstan und muıt all deiner Kraft.
Das zweıte KYA dieses: Du sollst deinen Achsten lieben WIeE dich selhbst. Höher als diese
heiden steht eın anderes Gebot.“
Am FE Oktober 2007 schrıeben 138 muslımısche eleNrte eiınen offenen TIE dıe

Christenheıit, der dıe gemeınsame firiedliche /Zukunft als Voraussetzung des ber-
lebens der Menschheıit thematısıert Dieser TIe ist In englıscher und deutscher Fassung
1m nterne zugänglıch unter: WWW. acommonword.org.
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ädt alle kritischer Auseinandersetzung, Reflex1ion und eigenem
Weıterdenken e1in und möchte Z7U Dıalog ANTCSCH. Der FEınsatz für Frieden
und Gerechtigkeıit ist Aufgabe eInNes Jeden Menschen.

Unser Verständnıiıs VON Frieden gründet 1m bıblıschen Schalom Schalom
bedeutet mehr als dıie Abwesenhe1 VON Krıeg Schalom ist das DC-
meı1inschaftlıche en in gerechten Bezıehungen und steht für Ganzseın,
Heılseıin und ONIsSseIN Auf diesen Frieden (jJottes en WIFr, ach diesem
Frieden (Jottes streben WIT. Wır glauben, dass (jott diesen Frieden in der
Welt 111 und alle Menschen 7ADIE Miıtwırkung efähigt und ruft

Frieden und Gerechtigkeit gehören ZUSsammen und sınd laut bıblıschen
Zeugnissen VO  a Gott verheıibßen: „ Und das Werk der Gerechtigkeit wırd
Friede sein UN der Ertrag der Gerechtigkeit Ruhe UN Sıcherheit FÜr
ımmer (Jes 32.17) Das bıblısche Verständnis VON Gerechtigkeıt meınnt
nıcht neutrales Urteilen, sondern Parteinahme für dıe Armen, eCc. ür dıie
Entrechteten und Z/urechtbringen derer, dıe Schuld auf sıch eladen en
Gerechtigkeıt ist dıie Heılung zerbrochener Bezıehungen und dıe 1eder-
herstellung gerechter Verhältnisse. Deshalb sınd Barmherzigkeıt und Wahr-
heıt elementare Bestandteıle dieser Gerechtigkeıit (jottes. In diesem Siınne
werden WITr ausgerichtet auf eınen „gerechten Frieden‘‘.

Das Erkennen und Bekennen VON persönlıcher und gesellschaftlıcher
Schuld ist für eınen gerechten Frieden una  ingbar. Wır MUSSEN erkennen
und eingestehen, dass WITr In uUuNnseTrer Welt Menschen und Schöpfung
schuldıg werden, indem WIT handeln, aber auch, indem WIT Handlungen
unterlassen. Dieses Wiıssen befreıit uns nıcht VON der Verantwortung für

Iun
Weıl Gott uns auch als Schuldıige1und uns verg1bt, können WIT er-

einander Vergebung üben. ergeben können und Vergebung erfahren,
g1bt uns Hoffnung darauf. ass WIT den Weg des gerechten Friedens gehen
können.

2 Was 1St der ensch, AaASss du seiner gedenkst, Un des Menschen Kind,
ASS du dich seiner annımmSt 7 Du hast ıhn wenig geringer gemacht als
Grott, mut hre Un Hoheit hast du ihn gekrönt. Du hast ihn ZUFNM Herrscher

Im /Zusammenhang der Hebräischen Bibel beschreı1ibt 168 einen Prozess, der dem 'olk
Israel verheißen wırd, WE der Ge1ist aus der Ööhe 1mM endzeıtlichen Geschehen ber ıhm
dUSSCZOSSCH WIrd. eCcC und Gerechtigkeıt sınd Voraussetzungen für den umfassenden
Schalom, der atur und Menschen rfasst Wenn WIT uns als Christinnen und Chrıisten
cdheser Verheißung orlentieren, schliıeßen WIT das 'olk Israel e1n.
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QEeSEIZL über die erke deiner ände, es hast du ıhm Adie Füße g -
t“ (Ps 8,)—/7) Wır Menschen tragen Verantwortung für diese Welt DIie
Menschheıit m1issbraucht iıhre aC oft 1m Sinne eines gewalttätigen, abso-
luten Herrschaftsanspruches. Verantwortung nımmt den Menschen aber
vielmehr in dıie Pfhcht: fürsorglıc mıt dieser Welt umzugehen, denn dese
Verantwortung eıner gewaltvollen Machtausübung Girenzen. DIiese
Girenzen schlıeßen Ausbeutung und Missbrauch VON Mıtmenschen. ıtge-
schöpfen, Ressourcen und der Natur aus Die Pflıcht, verantwortlich
handeln ZU Wohl eines jeden Menschen und der Schöpfung,
en sowochl jede und jeder Eiınzelne als auch dıe Gesellschaft als Ganze.

DIie Selbstverpflichtungen Ende eıner jeden ese sınd er für uns
eın Schritt, auch persönlıch Verantwortung übernehmen. In dieser Ver-
antwortung werden WIT Urc das Wort Jesu dUus der Bergpredigt:
„ JELLZ die (Gewaltlosen SIC werden das Land erben. elig, die hungern
Un dürsten nach der Gerechtigkeit IC werden gesättigt werden. elig,
dıie Frieden stiften SIE werden nNe UN Töchter Gottes genannt werden:‘
(MtS

Geme1i1nsam auf dem Weg
für eın gerechtes Leben in Solıdarıtät, Freıiheıt und Gleichheit

Und Gott SC  u den Menschen als sein Bild, als Bild (rJottes SC  u
iIhn; als Mann Un Frau schuf er IC  co (Gen K

Jesus Christus spricht: ONa du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mut
deinem SUNzZEN Herzen UnN muit deiner SUNZEN eele un muıt deinem SUNzZEN
Verstand Un mut all deiner K fi“ (Mk 12,30—31).

Wır erkennen, dass dıe Achtung der ur vieler Menschen und damıt
verbunden auch dıe MeNnSC  1G Siıcherheit und Solıdarıtä: in HHBSCIGT

Gesellschaft gefährdet SINd.
DIies geschıieht UNSeTET Auffassung nach UHFcC
den oft nıcht hinterfragten Glauben eine weıtgehende Selbstregulie-
rung des Marktes, welche dıe Menschen auf iıhre als Marktteı1l-
nehmende und Konsumenten reduzlert und Arbeıtslosigkeıt und ıttel-
losiıgkeit eines orößer werdenden e1Ils uUuNseceIer Gesellschaft ZUT olge
hat.
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dıe steigenden Rüstungsausgaben, den auch VOoN Deutschlan MASSIV be-
triebenen Waifenexport und die damıt ermöglıchten nationalen und inter-
natıonalen kriegerischen Auseınandersetzungen,
dıe vielerorts unzulänglıche Anerkennung und Integration VON Tuwande-
8 VON Menschen mıt Migrationshintergrund und VON Flüchtlingen
AdUusSs anderen Ländern,
die Stigmatısıerung und Terrorverdächtigung VOIN Menschen anderer
erkKun und Religionszugehörigkeıt,
dıe sıch ausweltenden staatlıchen ontroll- und Überwachungsmecha-
nısmen.
den unverhältnısmäßigen Eınsatz staatlıcher CW.:
den latent vorhandenen Rassısmus und dıie Wıederbelebun natıonal-
sozlalıstıschen Gedankenguts In Teılen unNnseTeT Gesellschaft,
dıie Bıllıgung und usübung VOoN Gewalt Urc extremistische Gruppile-
rungscCNh,
dıie vielerorts wahrzunehmende mangelnde gesellschaftlıche Anerken-
NUuNg und Öörderung VON Kındern und Jugendlichen.
Wır bekennen, dass auch WIT in UNSCICII täglıchen en auf aktıve und

passıve WeIise dıe ur UuNsScCICI Mıtmenschen missachten und damıt dıe
1€e€ (Gjott verwe1gern.

Wır glauben, dass Gott, chöpfer und Bewahrer der Welt, jeden Men-
schen nach seinem geschaffen hat In ihrer VON Gjott geschaltenen
1e sınd alle Menschen VOT ihrem chöpfer gleich, unabhängı1g VON

iıhrer ethnıschen, natıonalen oder sOz1alen erkunft, ihrem Geschlecht,
ihrer Sprache, ihrer elıg10n, iıhrer kulturellen Prägung, ihrer sexuellen
Orıentierung und ihrer polıtıschen oder sonstigen Überzeugung. Als Eben-
bıld (jottes wohnt jedem Menschen eıne unantastbare und unverherbare
Uur! inne.

Wır glauben, dass Gott 1im Geschehen der Rechtfertigung jedes en
ejah eT ist eıne Reduzıerung des Menschen auf seıne Taten unmÖg-
ıch (Röm DıIie Irennung VON Person und lat In der bedingungslosen
Rechtfertigung urc Gottes na verdeutlicht dıie einem jeden Menschen
innewohnendeur Dieseur‘ tattet alle Menschen mıt gleichen und
unveräußerlichen Rechten aus, welche dıe Grundlage der Freıiheıt, der

Röm .26 „Denn WIr halten fest: Gerecht wird 21in Mensch durch den Glauben, unabhdn-
212 Von den aten, dıie das Gesetz fordert.“
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Gerechtigkeıt und des Friedens bılden (Gjottes 1e befreıit 3n rTIeden-
schaffendem Handeln

Der (Glaube den Eınen (jott und das Evangelıum Jesu Chrıst1ı tellen
uns in eıne verantwortliche Bezıehung uUuNscICHN Mıtmenschen, UNsSeIECEIN

Nächsten und UuUuNseTEN Feiınden Dem Eınen (jott entspricht ıne chöp-
fung, ıne Welt, iıne Menschheıt, dıe ın er 1e Anteiıl hat der
Einheıt un: Einzigkeıt des Lebens

Wır verpflichten UNS, in der VON (jott geschenkten Freiheit In uUNseICIHN

Umtfeld, ın unseren Gemennschaften und überall dort, WIT Anderen be-
SCONCN, dıe 1e Gott und zue1ınander üben.” Wır wollen Ausgren-
ZUNE, Unterdrückung und Ungerechtigkeıt durchbrechen und bereıts 1mM
Kleinen der kreatıven Gestaltung einer freien. gerechten und vielfältigen
Gesellschaft mıtwirken, In der jeder und jede Einzelne eın en In
erfahren annn

Wır verpflichten UNS, auf aktıve Weıise für MenscnhAliche Sicherheit (1im
Gegensatz eıner rein natıonalen oder mıiılıtärıschen) Oort einzutreten,
staatlıche aßnahmen Menschengruppen un: Eınzelne pauscha. verdäch-
tıgen, stigmatısıeren un dUSSICHZCH und SOMIt dıie en Menschen e_
henden Freiheitsrechte einschränken.

Wır verpflichten UNS, der Auffassung entgegenzutreten, ass mMensSCcC  I
Siıcherheit und dıie Anerkennung der menschliıchenUrHTrc iırgendeıine
Orm VON Gewalt physıscher, psychischer oder struktureller Art wıeder-
hergestellt werden kann.

Wır verpflichten UNS, dıe für dıe internationalen Bezıehungen zuständi-
SCH Personen UNsSCICS Landes aufzufordern, be1l internationalen Gesprächen
und Verhandlungen nachdrücklıch für dıe vollständıge Abschaffung der
JTodesstrafe und Folter jeglıcher Art einzutreten und Jeder aufweıchenden
Definition VOoN Folter entschıeden entgegenzutreten.

Wır verpflichten UNS, auch In UNSCICIN persönlıchen Bereıich In Olıdarı-
tat mıt VON Bedrohung, Ausgrenzung un! Not gefährdeten Menschen
en und mıt ıhnen den Dıalog und eıne gemeınschaftlıche Lebensgestal-
tung suchen.

Gal SE ZFreiheit hat UNS FLSEUS befreit! ISO fest UN lasst uch nicht wieder
In das Joch der Knechtschaft einspannen.‘
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Geme1i1nsam auftf dem Weg
erinnern, heilen und versöhnte Zukunft gestalten

„Denn ich hin QeWILSS! Gott Wr In Christus Un versöhnte die Welt muit
sich, indem den Menschen hre Verfehlungen nicht anrechnete Un
UNS das Wort Von der Versöhnung aufgerichtet hat‘ (2 Kor 5,19)

Wır erkennen, dass WITr auch als Gheder der Kırche ın elner Geschichte
der Bıllıgung und usübung VON Gewalt stehen, die unzählıge Menschen

pfern emacht hat DiIie Folgen tragen WIT alle als achkomme der
pfer und der Täter, In persönlıcher J rauer, in vielerle1ı rfahrung VON Ver-
lust, Ausgrenzung und Not; dıe Verantwortung für das Geschehene pra

en und auch das en nachfolgender Generationen.
Im deutschen Kontext gılt dıes VOT em für dıie uUurc den 7Zweıten Welt-

krıeg verursachten Leiden vieler Völker und insbesondere für dıe Schoah
/Zur Jüngeren Vergangenheıt gehört das eigenen 'olk verübte Unrecht.
das VON der Parteıführung ın der ehemalıgen DDR ausgıng und in das viele
Bürgerinnen und Bürger verstrickt

Im globalen Kontext existieren ebenfalls hıstorisch gewachsene un!
tradıerte Formen der Gewalt Bıs heute sınd WITr in manche dieser Formen
gedankenlos gelangen, und G unls schwer, ıhre Auswiırkungen wahr-
zunehmen und Verhalten äandern. DIies erkennen WIT etiwa in der
ökonomiıschen Fortführung kolomalhlıistischerAbhängigkeıten (Z der AusS-
beutung VoN Menschen und mangelhaften Standards be1 der Produktion in
Bıllıglohnländern) und den daraus resultierenden Fehlentwicklungen der
Globalıisierunge.

Wır glauben, dass (Jott Unrecht sıeht, s den Menschen VOT ugen führt
und nıcht dem Vergessen überlässt. Er ruft Uunls ZUT Umkehr und Neuaus-
rıchtung (Mk1: Wır vertrauen auf dıe Gerechtigkeıt und Barmherz1g-
e1ıt (jottes und wollen auf das Wort VOIN der Versöhnung hören, das uns
offene und verborgene Gewalt erkennen lässt und unls dıe Kraft schenkt, iıhr

wıderstehen und S1e überwınden.
Wır verpflichten UNnS CT in der Nachfolge Chrıstı, der Überwindung

VON Unrecht mıtzuwirken und für eiınen gerechten Frieden einzutreten. a-

L5 „Erfüllt Lst die Zeıt, UN ahe gekommen 1St das Reich (rottes. Kehrt Un
glaubt das Evangelium!”



be1l MuUSsSeN WIT ul der Verantwortung für dıe Schuld der Vergangenheıt
stellen, HEW Wege In einem Gelst der Versöhnung gehen können.
Wır wıdersprechen dem Ge1lst der Anpassung bestehende Rechtferti-
SUuNs und usübung VON Gewalt und der Gleichgültigkeıit gegenüber den
Folgen iIrüher geschehenen Unrechts.

Wır verpflichten UNS, auch In UNseTITENMN persönlıchen Bereich dıe re1g-
nısse der deutschen Vergangenheıt nıcht VETITSCSSCH, dıe Erinnerung wach

halten und eiıne mündıge und tische Auseiandersetzung fördern,
jegliches Aufkommen VON menschenverachtendem Gedankengut

verhindern.

Geme1l1nsam auf dem We
Kırche se1n für ıne serechte und friedliche Gesellschaft

„Jedermann ordne sıch den staatlichen eNnOoOrden dieAüber
in en Denn 21ibt keine staatliche Behörde, die nıcht Von Gott g_
geben wAarebei müssen wir uns der Verantwortung für die Schuld der Vergangenheit  stellen, um neue Wege in einem Geist der Versöhnung gehen zu können.  Wir widersprechen dem Geist der Anpassung an bestehende Rechtferti-  gung und Ausübung von Gewalt und der Gleichgültigkeit gegenüber den  Folgen früher geschehenen Unrechts.  Wir verpflichten uns, auch in unserem persönlichen Bereich die Ereig-  nisse der deutschen Vergangenheit nicht zu vergessen, die Erinnerung wach  zu halten und eine mündige und kritische Auseinandersetzung zu fördern,  um jegliches Aufkommen von menschenverachtendem Gedankengut zu  verhindern.  Gemeinsam auf dem Weg —  Kirche sein für eine gerechte und friedliche Gesellschaft  „Jedermann ordne sich den staatlichen Behörden unter, die Macht über  ihn haben. Denn es gibt keine staatliche Behörde, die nicht von Gott ge-  geben wäre ... Denn Gottes Dienerin ist sie, zu deinem Besten. Tust du je-  doch das Böse, dann fürchte dich! Denn nicht umsonst trägt sie das  Schwert ... Gebt allen, was ihr ihnen schuldig seid: Steuern, wem ihr  Steuern schuldet, Zoll, wem ihr Zoll schuldet, Respekt, wem ihr Respekt  schuldet, Ehre, wem ihr Ehre schuldet“ (Röm 13, 1—7).’  Wir erkennen, dass der Staat eine das Gemeinwesen ordnende, Macht  begrenzende Funktion hat. Sein Auftrag ist es, Raum zu schaffen für einen  jeden und eine jede zum gewaltfreien, gerechten und partizipatorischen Iie-  ben in der Gesellschaft.  In einem demokratischen Rechtsstaat sind Recht und Gesetz an Gerech-  tigkeit orientiert, um deren Verwirklichung sich alle Menschen in einem  ständigen Diskurs bemühen müssen. Nach E.-W. Böckenförde lebt der  „freiheitliche, säkularisierte Staat (...) von Voraussetzungen, die er selbst  7 Diese Textstelle ist in der Geschichte des Christentums häufig als theologische Legitimie-  rung für jede Form der Herrschaftsausübung durch staatliche Macht bis hin zur Vergöt-  zung von Herrschaftsstrukturen herangezogen worden. Diese Auslegung widerspricht je-  doch der eigentlichen Intention des Textes, in dem es lediglich um die ordnende und  friedensstiftende Funktion staatlicher Behörden geht.  9lDenn Gottes Dienerin ist SLE, deinem Besten. Ust du JE:
doch (AS BÖSse, annn ürchte 1C. Denn nicht UMSONST raz SIC das
Schwert ... eht a  en, WAaS ıhr ihnen schuldig seld: Steuern, WE ihr
Steuern SChuLdel, Zoll, WE ihr Zoll schuldet, Respekt, WE ihr Respekt
SCHAULdeTl, Ehre, WEe. ihr hre schuldet  6 (Röm S 1—7).'

Wır erkennen, dass der Staat eıne das Gemeinwesen ordnende, aC
begrenzende Funktion hat Se1n Auftrag ist CS, Raum chaffen für einen
jeden und eıne jede Anı gewaltfreıen, gerechten und partızıpatoriıschen Le-
ben in der Gesellschaft

In einem demokratischen Rechtsstaat siınd eC und (jesetz Gerech-
tigkeit orlentiert, deren Verwirklichung sıch alle Menschen in einem
ständıgen Dıskurs bemühen mMussen ach E.-W. Böckenförde ebt der
„Treiheıitliche, säkularısıerte Staat VON Voraussetzungen, dıie wi8 selbst

Diese JTextstelle ist in der Geschichte des Christentums häufig als theologısche Legıitimie-
Iung für jede Form der Herrschaftsausübung Urc staatlıche Macht Hıs hın ZUT Vergöt-
ZUNS VON Herrschaftsstrukturen herangezogen worden. Diese Auslegung wıderspricht Je-
doch der eigentlıchen Intention des Jextes; In dem lediglich dıe ordnende und
frıedensstiftende Funktion staatlıcher ehNhorden geht



nıcht garantıeren ann‘‘ ® Die Durchsetzung eINes Gerechtigkeıit orlentier-
ten Rechts ist Voraussetzung afür, dass Menschen sıch 1im Gemeimwesen
des Staates sıcher fühlen können. iıne solche Rechtssicherheit dient Zzuerst
dem Schutz der Schwachen und Verwundbarsten und macht dıie ufrecht-
erhaltung des Rechts notwendıg und glaubwürdig.

Wır erkennen, dass In dem Gewaltmonopol eıner Regierung dıe eTfahr
des Missbrauchs 1egt, dem in einem demokratischen Rechtsstaat urc dıe
Gewaltenteijulung vorgebeugt WIrd. In der Geschichte eutschlands ist der
Machtmissbrauch sowohl in der eıt des Nationalsozialısmus als auch in
der ehemalıgen DDR ZUT Realıtät geworden, indem die Jjeweılıgen Re-
gierungen das e nıcht nach Gerechtigkeıit, sondern auf Machterha
ausrıichteten, das Gesetz beugten und Unrecht dıe Stelle VON ec
etizten 1e17€e Christinnen und Chrısten, insbesondere Kırchenleiıtungen,
en ZU Unrecht in der eıt der natıonalsozıialıstiıschen Dıktatur g -
schwıegen oder diese auch ihres eigenen Vorteils wıllen unterstutz S1ıe
legıtimıerten dıie Herrschaft un ıhr Iun SOSar theolog1isc und rechtfert1ig-
ten damıt dıie natıonalsozıalıstiısche Ideologıe einer rassısch definıerten
Volksgemeinschaft.

Der Mut VOoN Christinnen und Christen, dıie bereıt WAarcen, 1im Wıderstand
den Natıonalsozialısmus un in der ehemalıgen DDR 1m FEınsatz für

Gerechtigkeıt, Frıeden und Bewahrung der Schöpfung persönlıche ach-
teıle in auf nehmen und erhebliche Rısıken hıs hın ZAS% Finsatz ihres
Lebens einzugehen, ruft auch uns heute einem klaren Bekenntnis auf.
besonders dort. der Staat seine begrenzenden und begrenzten Funk-
t1onen überschreitet.

Wır erkennen, dass Staat und Kırche ZWEeI unterschiedliche Mandate in
der Gesellschaft en Das andat des Staates 1st prımär eın polıtısches,
nıcht ohne ethiısche Verantwortung, das der Kırche prımär eın ethısches.
nıcht ohne polıtische Verantwortung. DıIie Kırche INUuSS den polıtıschen Auf-
ırag des Staates respektieren. Gleichwohl I1USS S1e ıhrem ethıschen Auftrag
nachkommen und die Institution und das Handeln des Staates dessen
ursprünglıchem Auftrag ecsschl el INUSS S1e in iıhrem Urteil und ın
ihren Strukturen VO Staat unabhängı1g seInN. ıne klare Irennung VON Staat
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und Kırche 1st notwendig, damıt S1e sıch gegense1lt1ig auf iıhre ufgaben und
(Grenzen hınweılsen können ZU der Gesellschaft

Wır glauben, ass uns als Kırche, als Gemeninschaft CT Gläubigen, ein
prophetisches Amt aufgetragen ist und WITr gegenüber dem Staat uUuNseTec
Stimme klar rheben müuüssen, WEn seinen Auftrag nıcht rfüllt und
se1ıne Girenzen überschreitet. Das andat der Kırche beinhaltet eın Wächter-
amıt gegenüber dem Staat,” das S1E azu anhält, das /Zusammenleben er
Menschen beständıg reflektieren und DCUu auszurıchten, für dıe Men-
schenwürde einzutreten und das Handeln der Staatsorgane krıtisch-soliıda-
risch begleıten. DIie Kırche INUSS Anwältin für dıe Schwachen se1n,
Stimme für dıe Stimmlosen und sS1e [11LUSS das eC derer aktıv vertreiten,
denen elementare Menschenrechte verweıgert werden.

Wır verpflichten UnNS, polıtısche Ereignisse und Entwicklungen utmerk-
Sa verfolgen und dıesen Staat mündıg und aktıv mıt gestalten. Dazu
gehört, dem Staat erinnernd, mahnend und krıtisch Girenzen aufzuze1gen,
ungerechtem Handeln wıderstehen, auf Lösungsmöglıchkeıiten 1mM Sinne
des Evangelıums hinzuweılsen und Alternatıven bıeten, eın en in
Frieden und Gerechtigkeıt Öördern

Gemeilnsam auf dem Weg Globalısıierung erecht gestalten
„Dies her 1st eın Fasten, dem ıch eJatlten habe Lass [0s, die du mıit

Unrecht gebunden hast, IAss edig, auf dıie du das Joch gelegt hast! G1 frei,
die du bedrückst, reiß jedes Joch weg! YIE mit dem Hungrigen eın Brot,
und die Im en ohne Obdach SInNd, führe IMS Haus! Wenn du einen nackt

Vgl ese der Barmer Theologischen Erklärung: „‚ Fürchtet Gott, ehret den Önı
PetrZ DIie Schrift sagtl uns, ass der E ach göttlıcher Anordnung dıe Aufgabe

hat, ın der och N1IC erlösten Welt, in der uch dıe Kırche ste. ach dem Maß mensch-
lıcher Eıinsicht und menschlıchen Vermögens Androhung und usübung VON Gewalt
für ec Uun! Frieden SUOTSCH. IDie Kırche rkennt In ank und Ehrfurcht ott
dıe Wohltat cheser seiner Anordnung S1e erinnert (Gjottes eic (Gottes
und Gerechtigkeit und amı dıe Verantwortung der Regierenden und Regıierten. S1ıe
Ttirau und gehorc. der Kraft des es, Urc das ‚Ott alle Dıinge Wır VCeCIWEI-
fen dıe alsche ehre, als Sso un! könne der aal ber selinen besonderen Auftrag hınaus
die einzige und totale Ordnung menschlıchen Lebens werden und Iso uch dıe Bestim-
MUNg der Kırche erfüllen Wır verwerfen dıe alsche ‚ehre, als Sso. un: könne sıch dıe
Kırche ber ihren besonderen Auftrag hınaus staatlıche Art, staatlıche ufgaben und
staatlıche Würde ane1gnen un:! amı selbst einem rgan des Staates werden.“ (WWW.
reformatio.de/bekenntnisse/Barmer TheologischeErklaerung.pdf)
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sıehst kleide ihn Un entzieh dich nicht deinem Fleisch UN) BIüutF:
(Jes 58

„ Ten hin der ERR eın (rott der dich herausgeführt hat ıLU dem S  nd
Agypten ıLU Sklavenhaus Du sollst keine anderen (Jötter en
neben MLır  ‚06 (Ex

DIe e1t der WIT en wıird der ege MI1t dem egr1 Globalısıe-
Tung charakterısıiert Globalısıerung beschreıbt mehrdimens1iıonalen
Prozess S1ıe umfasst dıe technologische Dimension mıttels derer Kommu-
nıkatıon weltweiıt möglıch wurde und welche ständıg ausgebaut wırd dıie
politischen Entwicklungen dıe dıe Voraussetzungen für CIM weltweıt VeOTI-

netztes Handeln bılden soziokulturelle Verschiebungen VO Lokalen ZU

oDalen und dıe damıt einhergehende zunehmende Fremdbestimmung
und Sschhebliıc die Öökonomische Dimension Wırtschaftlıche Globalısıe-
rTung 1ST das rgebnı1s VOoN polıtıschen Entscheidungen mıt dem Zael. markt-
wirtschaftlıche Prinzıpien WIC Lıberalısıerung, Deregulierung und Privati-
SICIUNG weltweiıt durchzusetzen.

Wır erkennen, dass die einseltige Verfolgung dieser marktwirtschaft-
lıchen Prinzıpiıen ungerechte Strukturen entstehen lässt und verschärtft Ins-
besondere wiıirtscha  ch schwächere Länder können dem Wettbewerb des
Marktes nıcht standhalten aber auch den wiıirtschaftlı stärkeren
|_ ändern geht dıe Schere zwıschen Arm und ei CHerTr AaUuUsSC1IN-

ander
Wır erkennen dass dıe Logık des Kapıtalmarktes Z es entsche1-

denden Fundament gesellschaftlıcher und internatıonaler Beziıehungen e_

ar wırd Im Z/uge der wirtschaftlıchen Globalısıerung hat sıch zudem
neben der Realwirtschaft CIM Finanzmarkt herausgebildet der unabhängıg
VON produktiven Leıstungen der Wırtschaft ausschheblic auf Kapıtal-
spekulatıonen fußt wodurch dıe Wiırtschaft und damıt dıie Lebensgrundlage
vieler Länder und Menschen stark geschädıgt wIırd

Wır erkennen ass das heutige weltwiıirtschaftliıche System strukturelle
Gewalt ausübt wodurch Menschen und Tiere geschädıgt werden und dıe
Umwelt ZersStOort wırd DIieses 5System auch dırekter bıswellen ZU

Eınsatz mılıtärischer Gewalt wirtschaftlıche aCcC Hrec Kontrolle
ber d1e natürlıchen Ressourcen erlangen Letztlich 1SLT das Streben ach
| Hıer ach der Übersetzung VON Martın Luther



ndun Gewalt

Verfügungsgewalt über natürlıche Ressourcen auch en TUN:! für cdıe
explodierenden Küstungsausgaben der Industrieländer un: für dıe „1CUC
1e2  o In wirtschaftlı armeren Ländern

Wır erkennen, dass dıe negatıven Auswirkungen der wiıirtschaftlıchen
Globalısıerung Res1ignatıon In uns hervorrufen. Oftmals wırd dıe rage
ach Alternatıven dem scheinbar unausweıichlichen und determıinıerten
Weg der einselt1gen Globalısıerung 1mM Keım erstickt.

Wır glauben, dass (jott ein (jott des Friedens und der Gerechtigkeıt ist,
der AUuUs der Sklavere1ı ungerechter Strukturen befreien ıll Das en Jesu
Christ1 und dıe Verkündıgung des Reiches (jottes ZCUSCH davon., ass (jott
auf der Seıite der Armen, Entrechteten, Ausgegrenzten und Unterdrückten
steht. Er ordert uUuns auf umzukehren, ungerechte und gewaltsame ruk-

auiIzudecken und nach Formen gemeıinschaftlıchen Lebens
suchen, dıe das Kapıtal nıcht ZUuU alleinıgen und absoluten Maßstab
machen.

Wır glauben, ass eine andere Welt möglıch ISst: dıie VON gerechten ruk-
und en In für alle eprägt ist, WENN WIT N als eine Welt

begreıfen. e1 wollen WIT dem ersten olge eısten, indem WIT
keinen Götzen, sondern alleın (jott d1ienen (EX 20,2{1)

Wır verpflichten UNS, HHSOIE Lebenswelse hinterfragen und VCI-

äandern. Wır wollen gemeıinschaftliıches en mıtgestalten, das auf g_
rechten Bezıehungen gründet und 1mM Schalom (jottes ruht Dies ruft uns
dazu auf, aktıv werden und nach uUunNnseTeN Möglıchkeıiten auf eine alter-
natıve orm der Globalısıerung hınzuwirken.

Wır verpflichten UNS, 1m Rahmen VON Kırchengemeinden, Netzwerken
oder Inıtiatıven nach polıtıschen und HIC Kaufverhalten auch wirt-
schaftlıchen Eınflussmöglıchkeıiten suchen. Damıt zielen WIT auf eın g —
meılinschaftliches en in eıner gerechten Welt. das dıe eı  aDe und Par-
tızıpation er ermöglıcht.

Gemeinsam auf dem Weg
verantwortlich en in eiıner gefährdeten Umwelt

„Und (rott SegZNnetE IC UN (Grott sprach ihnen: Seid fruchtbar un
mehrt euch un  u die Erde UN): macht SIE Un herrscht über die



Fische des Meers UN über die Ööge des Himmels UN alle Tiere, die sıch
auf der rde regen” (Gen 1,28)

Wır erkennen Begınn des 24 Jahrhunderts, ass der ensch eınen
großen Teıl der Schöpfung unwliederbringlıc zerstort hat ast äglıch WEe1-
SCI] He wissenschaftlıche tudien nach, ass der Klımawandel urc
menschlıches Handeln stark beeinflusst wırd und ass mıt der VO Men-
schen verursachten rderwärmung Lebensgrundlagen auf das Außerste be-
TO SINd. ‚ES g1bt keıne wıissenschaftlıche Arbeıt, dıie zeigen würde, dass
eın anderer Faktor alg VO Menschen verursachte Emiss10onen für dıie KEr-
derwärmung verantwortlıch Ists rklärt Martın Claussen, Meteorologe VON

der Unıiversıtät Hamburg.“" Die Menschen drängen dıe Natur überall ZU

Rückzug, jeden Jag werden viele 1er- und Pflanzenarten BT mensch-
lıches Verschulden geschädıgt und ausgerottel. Umweltzerstörung da-
miıt auch Leıd und Tod UNseICT Miıtgeschöpfe.

Wır erkennen, ass veränderte Ernährungsgewohnheıten eıne rhöhte
Nachfrage nach Fleisch erzeugt aben, dıe NC eine maßlose industrielle,
artwıdrıge Tierhaltung rfüllt wWIrd. DiIie aliur erforderlıche Futtermuittel-
produktion entzıeht VOT em in Armut ebenden Menschen Anbauflächen
für hre Nahrung, schädıgt Gewässer und Grundwasser, vergrößert Seu-
chengefahr und den Hunger ın der Welt

Wır erkennen, ass dıe Uurc die Menschen verursachte Umweltzerstö-
Tung den auf der Welt schon ex1istierenden Unterschie zwıschen Armen
und Reichen verstärkt, da dıie wiıirtschaftlıc armeren Länder ungle1c
stärker der Umweltzerstörung leiden Veränderungen In der Natur
zwıngen viele Menschen ZU Verlassen ihrer Heımat und führen Kon-
kurrenzkämpfen wichtige Rohstoffe und Wasser, be1 denen dıie
Menschen der wiıirtscha: armeren Länder das Nachsehen en DIie
Natur ist dıe Lebensgrundlage en Lebens Wenn S1e ZersStOrT'! wırd, wiırd
damıt ebenfalls der kostbare Lebensraum der Menschen zerstört, Was

Gewalt und kriegerischen Ause1iınandersetzungen, en und Tod

Wır glauben, dass die Schöpfung Gjottes Werk i1st (Gen 31a
Gott, der jedes en chenkt und beJaht, hat dem Menschen diese chöp-

wWww.taz.de/index.php ’1d=archivseite&dig=2006/09/25/a01 |download 2.2007]
12 (jen I „„Und ott sah es dı  e WasS gemacht hatte, Un sıeh, wWdar sechr Qut.  na



kade Z rwindung j ewalt

fung anvertraut Aus dem Vertrauen (Gjottes In den Menschen und dessen
Gottesebenbildlichkeit erwächst für uNlnls der Auftrag einer verantwor-
tungsvollen aushalterschaft und einem fürsorglıchen Umgang mıt der
Schöpfung.

Wır verpflichten UFNS, die Natur als Wertvolles, VOIN (Gjott Geschaf-
fenes anzuerkennen und S1e nıcht uUuNseTEIN Nutzen auszubeuten. Wır
wollen /uständen in UNsSCICT Gesellschaft, dıe Gottes Schöpfung nıcht
entsprechen, wiıirken. Umweltschutz rfordert VON uns en In-
vestitionen, in Energieeinsparung, In dıe Nutzung regeneratıver ner-
g1equellen und die Verringerung des CO,-Ausstoßes. Wır wollen aliur e1N-
treten:; ass Agrarsubventionen nıcht länger Unternehmen flıeßen, dıe
dıe Umwelt schädıgen, Tiere leiden lassen und den Hunger In der Welt VCI-

ogrößern.
Wır verpflichten UNS, auch In uUuNnseTEM persönlıchen Bereich das, Wäas ın

uUuNnseren Möglıchkeiten steht. (un, (jottes Schöpfung schützen und
erhalten. Wır wollen unNnseITenN Lebensstil und Konsumverhalten

krıitisch hınterfragen un uns aktıv für dıe Bewahrung der Schöpfung e1n-
setizen

Geme1insam auf dem Weg
einander zuhören in einem respektvollen Mıteinander

Auf dıie rage eInes Schriftgelehrten, welches das VON en
sel, antwortete Jesus, indem dıe ora zıt1erte: „„Das 1st. Höre, Israel,
der Herr, (Gott, LST allein Herr, UN du sollst den Herrn, deinen Gott,
lieben muit deinem SUnzeEn Herzen Un mit deiner SUNZEN eele Un mut dei-
Ne  S SUN£ZEN Verstand Un muit all deiner ra Das zweıte 1St dieses: Du
sollst deinen Nächsten lieben WIeE IcNH selbst. er AalLs diese heiden steht
kein anderes ebot“ (Mk 12,29—31)

„ Ich SUSE In Christus die ahrheit, ich lüge nicht, meın Gewissen he-
MLr IM eiligen Greist. Voll TIrauer hıin iıch, unablässiger Schmerz

macht MLır das Herz schwer. Ja, ich wünschte, selber verflucht Un Von

Christus sein, anstelle meiner Brüder, dıe ZUFTL gleichen Volk
gehören, die Israeliten Sind, dıe das ec.: der Kıindschaft UN) die Herr-
ichkeit und die Bundesschlüsse Un die abe des Gesetzes UN die (rJottes-
dienstordnung UN) die Verheinhungen aben, Adie die Väter en Un AU.



deren Maıltte seiner ırdıschen Herkunft nach der Christus sStamml,; G’ott, der
über em waltet, sel gepriesen In wigkeit, Amen!“‘ (Röm 9,1—5)

Wır erkennen, dass dıie multikulturelle und multirel1g1öseil in der
WIT eben, eıne entscheıdende Herausforderun für Zusammenleben
darstellt nkenntn1s, einselt1ge Meınungsbildung, Polemik. medial B
steuerter Eınfluss, Vorurteıle, Misstrauen und ngs führen nıcht selten ZUT

Ablehnung uns rTemder Glaubensrichtungen un:! Relıgı1onen und damıt ZUT

Gefährdung freier Relıg1onsausübung. Diese Freiheit aber 1st Bestandte1
UNsSeTECS Glaubensverständnıisses selbst und gehö eCc ZU rund-
bestand der Menschenrechte. Relıg1öse Verschiedenheiten en oft 5Span-
NUNSCH, onflıkte, Irennungen und gewaltsame Auseiınandersetzungen ZUT

olge Glaube und elıgıon werden zudem häufig mı1ssbraucht, Gewalt
und riege schüren un! legıtımıeren.

Wır erkennen, dass der interrel121Ööse Dıalog auf dem Weg des gerechten
Friedens unbedingt notwendıg ist.!® ugle1c 1st eıne Bereıcherung und
Chance Eın olcher Dıalog verlangt VON uns Offenheıt, (jemeilnsam-
keıten, aber auch Dıfferenzen un Wıdersprüche wahrzunehmen. Er ordert
VON uns den Mut, kontroverse TIhemen un: Auffassungen wechselseıtig
zusprechen und dıie Bereıitschaft, dıe Jeweıls Anderen hören. respek-
t1eren und anzunehmen.

Wır erkennen, ass der Jüdısch-christliche Dıalog aufgrun der gemeı1n-
urzel dıeser Relıgi1onen unverzıichtbar 1st. Wır erkennen, dass

Chrısten und Christinnen häufig Jüdısche Glaubensinhalte als exklusıv
CANrıistliiche auffassen. DIies resultiert daraus, dass S1E ıhre urzel, dıe In der
jJüdıschen TIradıtion hegt, aus Unkenntnis negleren un: dıe CNrıstliıche AA
dıtıon als Überhöhung oder Sal als Ersatz der jüdıschen verstehen.
Wenn WIT VO hebräischen Begrıff ‚Schalom ausgehen, MuUsSsen WIT Israel
als ersten Empfänger der Verheißung und des Liebesgebots mıtdenken,
nıcht in einem hıstorıschen, sondern In einem geschichtlich-gegenwärtigen
Sınn. Wır Mussen der Bezıehung Gottes Israel und Z en Menschen
gedenken, we1l auch (Gjott se1ines Bundes gedenkt Es ist Wesen und Auftrag
A Diese Notwendigkeıt gılt für den Dıalog mıt en Relıgionen und Glaubensrichtungen,

allerdings beschränken WIT uns 1m Folgenden auf den Dıialog zwıschen Christentum un!
udentum un: den zwıschen Christentum und am, da WITr UunNns In uUuNseTIremM Semiminar mıt
dıesen auseinandergesetzt en Aus der Perspektive des Christentums 1st das Verhältnıis

Israel VOINl besonderer Bedeutung.
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der Iche; Begegnungen mıt dem olk israel suchen, dıie bleibende
Verbindung vergegenwärtigen.

Wır erkennen, dass uns ktuell besonders stark OniIilıkte zwıschen
chrıistlıchen und muslımıschen Gläubigen egegnen. Wır fühlen uns häufig
In Konkurrenz zuelnander un: verwenden dıe Dıfferenzen, uns n_
se1ıt1g anzufeınden, anstatt Gemeinsamkeiten suchen und darauf aufbau-
end reflektierte Dıfferenzen als konstruktiv und anregend wahrzunehmen.
Solche Geme1insamkeiten hat beispielsweise der 95  ene TIe und Aufruf
VON relıg1ösen Führern der Muslıme dıe relıg1ösen Führer des Chrıisten-
(ums Eın Wort, das uns und euch gemeIınsam ist 14 TICUu in den Vordergrund
gerückt.

Wır glauben den FEınen Gott, den armherzıgen, der uns und den
Menschen Jüdıschen und muslımıschen auDens geme1ınsam ist und uns
verbıindet. Wır glauben, aSsSs dieser iıne (jott e1in treuer (Jjott 1st (Ex 32,7—

Diese Ireue (jottes o1lt en Menschen. Konkurrenz zwıschen den
nhängern und Anhängerinnen verschledener Glaubensrichtungen und
Ausschließlichkeitsansprüche dürfen das Verhältnis nıcht bestimmen. Eın
Dıalog erfordert vielmehr gegenseltiges Anerkennen, Jjeweıls auf der
Grundlage des eigenen auDens

Wır glauben, ass WIT HTE das der Nächstenhebe dazu ngehal-
ten SInd, en Menschen unabhängıg VOoN ihrer Religi1onszugehörigkeit
und bıs hın uUuNnseceiren Feiınden mıt 76 egegnen (Mt 5,44—45a). *®
Dies bedeutet, miıteinander In respektvolle un! gleichberechtigte Bezıl1e-
hungen treten und dıe Ur un Freiheit e1Ines und eıner Jeden ANZUCT-
kennen. Wır glauben, dass unlls der unsch nach Frieden und Gerechtigkeıit

14 Sıehe Anm
15 Ex BT AA „Da redete der HERR Mose: Geh, steige hinab. Denn dein Volk, das du

UU dem S  nd Agypten heraufgeführt hast, hat schändlich gehandelt.der Kirche, Begegnungen mit dem Volk Israel zu suchen, um die bleibende  Verbindung zu vergegenwärtigen.  Wir erkennen, dass uns aktuell besonders stark Konflikte zwischen  christlichen und muslimischen Gläubigen begegnen. Wir fühlen uns häufig  in Konkurrenz zueinander und verwenden die Differenzen, um uns gegen-  seitig anzufeinden, anstatt Gemeinsamkeiten zu suchen und darauf aufbau-  end reflektierte Differenzen als konstruktiv und anregend wahrzunehmen.  Solche Gemeinsamkeiten hat beispielsweise der „Offene Brief und Aufruf  von religiösen Führern der Muslime an die religiösen Führer des Christen-  tums: Ein Wort, das uns und euch gemeinsam ist‘“!* neu in den Vordergrund  gerückt.  Wir glauben an den Einen Gott, den Barmherzigen, der uns und den  Menschen jüdischen und muslimischen Glaubens gemeinsam ist und uns  verbindet. Wir glauben, dass dieser Eine Gott ein treuer Gott ist (Ex 32,7-  14'°). Diese Treue Gottes gilt allen Menschen. Konkurrenz zwischen den  Anhängern und Anhängerinnen verschiedener Glaubensrichtungen und  Ausschließlichkeitsansprüche dürfen das Verhältnis nicht bestimmen. Ein  Dialog erfordert vielmehr gegenseitiges Anerkennen, jeweils auf der  Grundlage des eigenen Glaubens.  Wir glauben, dass wir durch das Gebot der Nächstenliebe dazu angehal-  ten sind, allen Menschen — unabhängig von ihrer Religionszugehörigkeit  und bis hin zu unseren Feinden — mit Liebe zu begegnen (Mt 5,44—45a). !°  Dies bedeutet, miteinander in respektvolle und gleichberechtigte Bezie-  hungen zu treten und die Würde und Freiheit eines und einer jeden anzuer-  kennen. Wir glauben, dass uns der Wunsch nach Frieden und Gerechtigkeit  * Siehe Anm. 2.  ” Ex 32,7.11.13f: „Da redete der HERR zu Mose: Geh, steige hinab. Denn dein Volk, das du  aus dem Land Ägypten heraufgeführt hast, hat schändlich gehandelt. ... Da besänftigte  Mose den HERRN, seinen Gott, und sprach: Warum, HERR, entbrennt dein Zorn gegen  dein Volk, das du mit großer Kraft und mit starker Hand aus dem Land Ägypten heraus-  geführt hast? ... Gedenke deiner Diener Abraham, Isaak und Israel, denen du bei dir  selbst geschworen und zu denen du gesagt hast: Ich will eure Nachkommen mehren wie  die Sterne des Himmels, und dieses ganze Land, von dem ich gesprochen habe, will ich  euren Nachkommen geben, und sie werden es für immer in Besitz nehmen. Da reute es den  HERRN, dass er seinem Volk Unheil angedroht hatte.“  '° Mt 5,44-45a: „Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde, und betet für die, die euch ver-  folgen, so werdet ihr Söhne und Töchter eures Vaters im Himmel. “  99Da besänftigte
Mose den N, seinen Gott, Un Sprach: Warum, HERR, enthbrennt dein Lorn
dein VOLK, das du mit großer Kraft nd muıt starker Hand AUS dem Land Agypten heraus-
geführt hast?der Kirche, Begegnungen mit dem Volk Israel zu suchen, um die bleibende  Verbindung zu vergegenwärtigen.  Wir erkennen, dass uns aktuell besonders stark Konflikte zwischen  christlichen und muslimischen Gläubigen begegnen. Wir fühlen uns häufig  in Konkurrenz zueinander und verwenden die Differenzen, um uns gegen-  seitig anzufeinden, anstatt Gemeinsamkeiten zu suchen und darauf aufbau-  end reflektierte Differenzen als konstruktiv und anregend wahrzunehmen.  Solche Gemeinsamkeiten hat beispielsweise der „Offene Brief und Aufruf  von religiösen Führern der Muslime an die religiösen Führer des Christen-  tums: Ein Wort, das uns und euch gemeinsam ist‘“!* neu in den Vordergrund  gerückt.  Wir glauben an den Einen Gott, den Barmherzigen, der uns und den  Menschen jüdischen und muslimischen Glaubens gemeinsam ist und uns  verbindet. Wir glauben, dass dieser Eine Gott ein treuer Gott ist (Ex 32,7-  14'°). Diese Treue Gottes gilt allen Menschen. Konkurrenz zwischen den  Anhängern und Anhängerinnen verschiedener Glaubensrichtungen und  Ausschließlichkeitsansprüche dürfen das Verhältnis nicht bestimmen. Ein  Dialog erfordert vielmehr gegenseitiges Anerkennen, jeweils auf der  Grundlage des eigenen Glaubens.  Wir glauben, dass wir durch das Gebot der Nächstenliebe dazu angehal-  ten sind, allen Menschen — unabhängig von ihrer Religionszugehörigkeit  und bis hin zu unseren Feinden — mit Liebe zu begegnen (Mt 5,44—45a). !°  Dies bedeutet, miteinander in respektvolle und gleichberechtigte Bezie-  hungen zu treten und die Würde und Freiheit eines und einer jeden anzuer-  kennen. Wir glauben, dass uns der Wunsch nach Frieden und Gerechtigkeit  * Siehe Anm. 2.  ” Ex 32,7.11.13f: „Da redete der HERR zu Mose: Geh, steige hinab. Denn dein Volk, das du  aus dem Land Ägypten heraufgeführt hast, hat schändlich gehandelt. ... Da besänftigte  Mose den HERRN, seinen Gott, und sprach: Warum, HERR, entbrennt dein Zorn gegen  dein Volk, das du mit großer Kraft und mit starker Hand aus dem Land Ägypten heraus-  geführt hast? ... Gedenke deiner Diener Abraham, Isaak und Israel, denen du bei dir  selbst geschworen und zu denen du gesagt hast: Ich will eure Nachkommen mehren wie  die Sterne des Himmels, und dieses ganze Land, von dem ich gesprochen habe, will ich  euren Nachkommen geben, und sie werden es für immer in Besitz nehmen. Da reute es den  HERRN, dass er seinem Volk Unheil angedroht hatte.“  '° Mt 5,44-45a: „Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde, und betet für die, die euch ver-  folgen, so werdet ihr Söhne und Töchter eures Vaters im Himmel. “  99Gedenke deiner Diener Abraham, Isaak Un Israel, denen du hei dir
selbst geschworen UN: ZU denen du gesagt hast Ich will UTE Nachkommen mehren WIE
die Sterne des immels, Un dieses Land, On dem ich gesprochen habe, ıll ich
EUFYEN Nachkommen geben, Un IC werden es für ımmer In Besitz nehmen. Da Freu A den
N, dass seinem 'lk Unheil angedroht hatte. i

16 Mt ‚44—45a „ ICH her JASE uch Lieht CUTE Feinde, nd hetet für die, dıie uch VeEr-

Jfolgen, 19 werdet ihr Söhne und Töchter CUVEN Vaters ImM Hımmel. i



hberwi

geme1ınsam ist und schöpfen daraus Hoffnung auf dıe gewaltfreie Lösung
bestehender ONIlLıKte und auf eine geme1Iınsame friedvolle Zukunft

Wır verpflichten UNS , In eınen gleichberechtigten Dıalog mıt Menschen
anderen auDens tIreten e1 geht CS darum, Missverständnisse und
Miıssınterpretationen auizudecken und überwınden, (Gememimsamkeıten
und Dıifferenzen sehen, klar benennen und einander unvoreingenom-
ICN zuzuhören, mıt dem festen ıllen verstehen wollen Dies
VOTAaUS, ass WIT UNSCIC e1igene Posiıtion kennen und krıtisch hiınterfragen
bereıt SINd, Vorurteile be1 uns und uUunNnseTrenN Mıtmenschen aufzeigen und
iıhnen entgegentreten.

(GGemeilnsam auftf dem We
dem Krıeg wehren und Frıeden Ördern

UNnd wırd für ecC SOFSECH zwischen den Natıonen Un vielen Voöl-
kern ec. sprechen. Dann werden IC hre Schwerter Pflugscharen
schmieden un hre Speere Winzermessern. Keıiıne Natıon wırd
eine andere das Schwert erheben, und das Kriegshandwerk werden SE
nıicht mehr lernen‘“‘ (Jes ZU)

SM leuchten denen, Adie In Finsternis UN Todesschatten Sıtzen,
lenken UNSECTE Fühßhe auf den Weg des Friedens“ (Lk 1579)

Wır erkennen, dass bıs auf den heutigen Jag Menschen urc mılıtä-
rische Gewalt ıhr en verheren und den Überlebenden VON gewalttätig
ausgelragenen Kontftlıkten unermesslıches, nıcht wıieder gul machendes
Leıd zugefügt WIrd. Dies geschieht der Erfahrung zweler (  ege
und der vielfältigen Bemühungen, bewaffnete Auseinandersetzungen künf-
t1g verhıiındern. Es ist Z{ W al bısher gelungen, einen drıtten globalen und
womöglıch nuklearen Krıeg verme1ıden, dıe Ost-West-Konfrontation
beenden und In Kuropa eın größtenteils friedliches Zusammenleben der
Völker auch instıtutionell sıchern. Krıegsursachen und Konfliıktherde
bestehen aber weıterhın In vielen Teılen der Welt und en In den VEISAN-

Jahrzehnten hunderte VON Krıegen ausgelöst. e1 ist beobach-
ten, ass Kämpfe immer seltener Kınsatz umfangreıcher ampfver-
an! ausgefochten werden, die hohe Kosten verursachen. In den Kriıegen
der etzten Jahrzehnte en hochgerüstete Staaten waftfentechnısch weıt
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UNZ on

unterlegenen Gegnern gegenüber gestanden. Andererseıts wurden und WCCI-

den VO  — wirtschaftliıch armeren Staaten, jegsherren, eDellen un Revo-
lutionären Eınsatz ıllıger, in anderen Armeen ausgemusterter alten
und Rekrutierung VON Kındern und Jugendlichen „NCUC
1e2  6 gefü cdıe olft Aaus einem Staatszertall und dem damıt einherge-
henden Machtvakuum herrühren. In ıihnen kommt c einer ständıgen
Bedrohung der Ziviılbevölkerung. Entsche1idend Ursache cheser (Gjewalt-
B Z68SC sınd dıe ungerechten wıirtschaftlıchen Verhältnıisse, Armut und
Perspektivlosigkeıt. Da häufig eın einheıtliıches Interesse der ständıgen
Miıtgliıeder des Weltsicherheitsrates der Beendigung olcher OoniIilıkte
besteht, dauern sS1e. Oft Tre und Jahrzehnte, ordern hohe Opferzahlen un
zerstoren langfrıistig cdıe Lebensgrundlagen In den betroffenen Regionen
un: das Vertrauen SaNzZCI (Gjenerationen In dıe Möglıchkeıit eines friedlichen
Zusammenlebens.

Wır erkennen., ass CS gegenwärtig keıne internatıonal äbgestimmten und
mıt Nachdruck verfolgten Strategien g1bt, diese OnIlıkte und riege welt-
weıt beenden, iıhre Verletzungen und Folgen heılen und den USDrucC
weiIiterer gewaltsamer OnTIlıkte gezlelt verhindern. Versuche In diıese
iıchtung werden ZW al VON einzelnen Staaten und Allıanzen untı  Inen.;
S1e scheıtern jedoch häufig gegensätzliıchen Interessenlagen. Auf dem
Weg einem weltweıten Frieden bedarf er eines VON en ANCI-

kannten und praktızıerten internatıonalen Rechts. das dem Frieden und der
menschlichen Sicherheit weltweıt und nıcht 11UT regıonal verpflichtet ist

Wır erkennen, dass angesichts der Komplexıität der Konflıktursachen und
der mangelnden internationalen Übereinstimmung Lösungen schwer
finden S1INd. Dies führt weıt verbreıteter Resignatıon und vielTacC der
falschen Annahme, 1ege werde immer geben, Ian MUSSE auf S1e VOI-

bereitet und ZUT ıcherung des Friedens auch ZU amp mıt der
bereıit seIN.

Wır glauben (Gjott ruft uns Menschen azu auf, dıe Erde seıne Cchöp-
fung in Friıeden und Sıcherheit bewahren und in einem friedlichen
Mıteinander en Gewalt und Krıeg sollen nach seinem ıllen nıcht
seIN. Im Vertrauen auf (jottes Verheißung finden WIT dıe ra Resıgnatıon
angesıichts verbreıteter und scheinbar unabwendbarer Gewalt überwın-
den, und cdıe Hoffnung, der chaffung eines friedlichen /usammen-
lebens mıtwirken können.
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Wır glauben, dass (Jott auf der Seıite der pfer jeglıcher Gewalt steht
Das bedeutet für Staaten und jeden einzelnen Menschen, Krıeg und Gewalt
AdUus der Perspektive der pfer wahrzunehmen. Das Leıd der pfer darf nıe-
mals der Preıis se1N, der für vermeınntliche Konflıktlösungen ezahlt WIrd.
Deshalb dürfen Regilerungen be1l ihren emühungen Frieden un Sıcher-
heı1it nıcht auf Herstellung und ewahrung mılıtärischer Stärke setzen, S0OI-

dern mMussen Gewaltfreiheit und Gewaltprävention HTC dıe Entwiıcklung
zıvıler Konflıktlösungsmögliıchkeıiten anstreben und auf dem Wege des
internationalen Rechts, der Rechtsprechung und der rüstung urch-
seizen Dazu gehö der langfristige Vertrauensautfbau in internationale
Instıtutionen.

Wır verpflichten UunNsS, nach uUuNseren Möglıchkeıten Inıt1atıven VON Staa-
ten, Kırchen und nıchtstaatlıchen Netzwerken und Organısatiıonen FOT=
dern und unterstützen, dıe darauf ausgerichtet sınd, Ursachen gewalt-
voller On{iIilıkte erkennen und wıirksam beseıtigen. DIies gılt 1m
Bereıich der Kırchen besonders im 1NDI1C darauf, Christinnen und T1S-
ten ZUT Miıtarbeit der ökumenischen Dekade ZUT Überwindung Vo.  -

(Gewalt gewinnen und deren 1C1€ einer Kultur der Gewaltfreiheit und
der Versöhnung dauerhaft 1mM en der Kırchen und Gemeı1inden VeCI-
ankern.

Wır verpflichten UNS, Regierungen und Parlamente aufzufordern, finan-
zielle Aufwendungen für mMenSsSCcC  i Sıcherheit verstärkt für den ufbau
zıvıler Konflıktlösungen einzusetzen und aliur auch iınternationale ber-
einkommen anzustreben. Zr Siıcherung dieser Übereinkommen und ZU

Schutz bedrohter Bevölkerungsgruppen ehören auch dıe chaffung inter-
natıonaler und nıchtmılıtärischer Polızeikräfte und dıe Öörderung interna-
t1onaler Zivılorganısationen ZUT Friedenssicherung.

Wır verpflichten UNS mıtzuhelfen. dıie Folgen VON Krıeg heılen und
urc aktıve Versöhnungsarbeıt künftigen Konflıkten den en enNTi-
zıiehen. uch hıer sehen WITr Uulls als Christinnen und Chrısten In der beson-
deren Verantwortung, dıie Arbeıt unNnseTeTr Kırchen ın der ökumeniıischen Ge-
meılinschaft und In en Teılen der Welt tatkräftig unterstutzen

Wır verpflichten UNS alur einzutreten, ass auf dem Wege ZUT Durchset-
ZUNE der aktıven Gewaltfreiheit och bestehende Wehrpflicht abgeschafft
WwIrd. Besonders der Eınsatz VON Kındern und Jugendlichen in bewaffneten
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UNS eWd:

Konflikten 1st äachten und wırksam unterbinden. Eın olcher Eınsatz
i1st eın Verbrechen dıe Menschheit

Gemeıinsam auf dem Weg
eiıner Kultur der Gewaltfreiheit

(GGemeinsam wollen WIT weiıter gehen Wır hoffen auf den Schalom
(jottes. ach diesem Frieden (rJottes streben WIT. Wır g]auben, ass (jott
diesen Frieden In der Welt 111 und alle Menschen dazu aufruft, für einen
olchen gerechten Frieden eiınzutreten.

DIie Erstellung dieser Friedenserklärung War eın fortlaufender Prozess:
In ihm wurde jeder und jede VON uns herausgefordert, dıie eigene Posıtion
1mM Dıalog kriıtisch reflektieren. Wır erlebten uUuNseTE Dıskussionen und
Auseinandersetzungen als Horıizont erweıternd und förderlich für dıie Ent-
wıicklung der eigenen Identität.

Die Them_en UNSeTIETr Thesen spiegeln dıe Schwerpunkte des ZWeIl Semes-
ter umfassenden Semimnars wıder, das sıch zunächst auf dıe Friedensdiskus-
s10Nen 1m deutschen Kontext der etzten re eZ0g, ann den 1C
auf internationale Themen richten. Miıt dem 8l des Seminars kommt
auch dıe Formulıerung IS GIEGT Frıedenserklärung, dıe UNSCIC Dıskussionen
und damıt uUNsSCIEN derzeıtigen Standpunkt 1  e ‚$ einem Abschluss
1e1e wichtige Themen, dıie WIT nıcht behandeln konnten, stehen noch Adus
und edurien der weılteren Beschäftigung.

eim Verfassen der rklärung und der damıt verbundenen Ause1inander-
selzung mıt egriffen und einzelnen Formulierungen stellten WITr Iest; WIEe
elbstverständlich WITr 1m alltäglichen Sprachgebrauc: mıt der Verwen-
dung VON Worten umgehen, ohne diese weıter hınterfragen. In UNsSCICIN

alltäglichen 5Sprachgebrauch wırd uns häufig nıcht bewusst, welche FOT-
INeNn VONn Gewalt WIT iımplızıt ZU USATuC bringen oder Sal legıtımleren.

Dıie ınübung un Verwirklıchung einer Kultur der Gewaltfreiheit Ssınd
unverzıchtbar für das Zusammenleben In LEHSCICT Gesellschaft un! In der
Weltgemeinschaft und gehören für uns ZUTN Weg des gerechten Friedens.

/u dieser Kultur der Gewaltfreiheit gehören der aktıve Gewaltverzicht In
Konflikten un damıt dıie Investition In alternatıve, gewaltfreie Konflıkt-
lösungen. 161e Inıtıatıven ZUT Gewaltprävention, zıvıle Friedensdienste
und Netzwerke en bereıts erfolgreich Modelle und Kompetenzen der
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gewaltfreien Konflıktlösung entwickelt, dıe auch in der Gesellschaft einen
festen Ort gefunden en und häufig be1l der Örderung VOoN Kındern und
Jugendlichen

AUIE dıesem Weg, der das en in gerechten Beziıehungen umfasst und
für (Janzsein, Heilsein UN) Ohlsein steht. soll der Eınsatz für Gerechtig-
keit. Frieden und Bewahrung der Schöpfung UNsSCIC persönlıche and-
lungsgrundlage seIN.

Wır wollen den Weg 1U  e} welıter gehen In Begegnungen, Ause1-
nandersetzungen un: In der Entwicklung Perspektiven.

„ Fügt euch nicht INS Schema In der Welt, sondern verwandelt euch UNC.
die Erneuerung Sinnes, ASS iıhr prüfen vermöÖgTt, Wds der
(rottes ISt. das (Jute Un Wohlgefällige Un ollkommen  06 (Röm 12:2)
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